
Im Oberbaselbiet lebt es 
sich nicht ganz so gut
Region  |  Wohnattraktivität ist im 
Fricktal und in Stadtnähe grösser

lug. Die Basler Kantonalbank (BKB) und 
das Unternehmen IAZI haben die Wohn-
attraktivität der 50 grössten Gemeinden 
in der Region verglichen. Die Gemeinden 
wurden anhand dieser acht Kriterien be-
wertet: Wohnen und Immobilien, Steuer-
belastung, Mobilität und Verkehr, Versor-
gung, Sicherheit, Bevölkerungsstruktur, 
Ökologie sowie Arbeitsmarkt. Da die Wohn-
ortattraktivität keine klar de!nierbare 
Grösse ist, sondern von der individuellen 
Situation abhängt, hat die BKB neben 
einer Gesamtwertung auch eine aus den 
Blickwinkeln von jungen Familien sowie 
von Senioren erstellt. Im Gesamtranking 
zeigt sich, dass vor allem Ortschaften in 
Stadtnähe und die Stadt gut abschnei-
den. So sind die Top 5 Riehen, Arlesheim, 
Rheinfelden, Basel und Pfef!ngen. Viele 
Oberbaselbieter Gemeinden kamen auf-
grund ihrer Grösse nicht in das Ranking. 
Aufgelistet wurden Sissach (19.), Gelter-
kinden (23.), Ormalingen (29.), Buben-
dorf (38.), Lausen (40.), Hölstein (45.) so-
wie Oberdorf (49.).

Im Ranking der Zielgruppe «Junge 
Familien mit Kindern» punkteten vor al-
lem Fricktaler Gemeinden, die vier Plätze 
in den Top 5 belegten. Angeführt wird die 
Tabelle hier von Rheinfelden, dem be-
völkerungsreichsten Ort im Fricktal. Den 
zweiten Platz belegt Böztal, eine junge 
Gemeinde, die erst im Jahr 2022 durch 
die Fusion von Bözen, Ef!ngen, El!ngen 
und Hornussen entstand. Auf dem 3. und 
5. Platz liegen Laufenburg und Gipf-
Oberfrick. Als einzige Baselbieter Ge-
meinde hat es Therwil in die Top 5 ge-
schafft. Die beste Oberbaselbieter Ge-
meinde ist auch hier Sissach auf Platz 25. 
Anders als im Gesamtranking wurde in 
dieser Bewertung der Fokus vorab auf 
das Kriterium «Wohnen» gelegt, da für 
junge Familien starke Preisanstiege und 
teure Immobilien meistens negativ zu 
beurteilen sind. Davon pro!tieren vor al-
lem die Aargauer Gemeinden, wo Wohn-
eigentum oft erschwinglicher ist als in 
den beiden Basel.

Bei der Bewertung für die Zielgruppe 
der Pensionierten sehen die Top 5 ähnlich 
aus wie beim Gesamtranking. Den ers-
ten Platz belegt Riehen vor Arlesheim, 
Rheinfelden, Basel und Pfef!ngen. Nach 
dem Ausscheiden aus dem Erwerbsleben 
verliert der Faktor «Arbeitsmarkt» bei 
der Wohnortwahl seine Bedeutung. Er 
wurde deshalb als Kriterium aus der Ana-
lyse für diese Zielgruppe ausgeklammert. 
Gemäss Ranking lebt es sich für Pensio-
nierte im Oberbaselbiet in Gelterkinden 
(23.) am besten. Im Ranking für die Pen-
sionierten und im Gesamtranking liegt 
Büsserach im Solothurner Bezirk Thier-
stein auf dem letzten Platz.
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Bei der Baselbieter SVP-
National rätin Sandra Sollberger 
ist die Ernüchterung nach 
dem!Nein zum Ausbau des Nati-
onalstrassennetzes gross. 
Die!dringend notwendigen Ver-
kehrsausbauten würden um 
Jahrzehnte verzögert. Realisti-
sche Alternativen zum Auto-
bahnausbau sieht die Liestalerin 
nicht.

Tobias Gfeller

n Frau Sollberger, wie sehr 
wirken die Enttäuschung und der 
Schock nach dem Nein zum 
Autobahnausbau und damit auch 
zum Rheintunnel noch nach?
Sandra Sollberger: Die Ernüchterung 
ist immer noch gross. Es ist eine 
herbe Enttäuschung, dass die jahre-
lang geplante Strategie nicht durch-
geführt werden kann. Das Mobili-
tätskonzept der Schweiz und der 
Region Basel sind infrage gestellt. 
Ebenfalls ist der Schaden für uns als 
wichtiger regionaler Wirtschafts-
standort immens.

n Sie sagen, das ganze Mobilitäts-
konzept sei infrage gestellt. 
Weshalb ist das Nein von der 
Dimension her so weitreichend?
Ein Teil eines Gesamtkonzepts wurde 
abgelehnt. Es ist wie bei einem 
Puzzle. Wenn ein Teil fehlt, wird 
das Bild nicht fertig. Mit Gesamt-
konzept meine ich alle Nutzer: 
Bahn, Velo, Fussgänger, Auto. Das 
war alles aufeinander abgestimmt. 
Ich bin überzeugt, dass es jetzt bei 
jedem Verkehrsprojekt Probleme 
und Verzögerungen geben wird. 
Jetzt beginnt das gegeneinander 
Ausspielen. Linksgrün hat diese Mi-
sere provoziert.

n Welche Fehler hat Bundesrat 
Albert Rösti (SVP) im Abstimmungs-
kampf gemacht?
Bundesrat Rösti hat keine Fehler 
gemacht. Das Verkehrskonzept ist 
in jahrelanger Arbeit gewachsen. 
Albert Rösti hat die Kantone stark 
einbezogen und sich leidenschaft-
lich für den «Step» eingesetzt, wie 
wohl noch nie ein Bundesrat für eine 
Vorlage. Auch im Baselbiet und in 
Basel. Dass die Schweizerinnen 
und Schweizer Angst vor der un-
gebremsten Zuwanderung haben, 
kann auch er nicht wegzaubern. 
Schon deshalb, weil diese Angst 
auch klar ihre Berechtigung hat.

n Schon am Abstimmungstag 
selber begannen landesweit und 
im Speziellen hier in der Region 
Basel die Diskussionen um mögliche 
Alternativen zu den gescheiterten 
sechs Autobahnprojekten. Welcher 
Punkt steht Ihrer Meinung nach 
dabei im Vordergrund?
Die grösste Herausforderung sehe 
ich in der Verzögerung von allen 
kommenden Verkehrslösungen. 
Jetzt müssen sich alle beruhigen, 
sich !nden, zusammensitzen und 
die Projekte angehen, die am We-
sentlichsten sind. Es ist für mich 
aber unglaublich, dass Basel-Stadt 
zu einem Projekt Nein gesagt hat, 
das vom Nationalstrassen- und Ag-
glomerationsverkehrsfonds (NAF) !-

nanziert worden wäre und Lösun-
gen für die verkehrsgeplagte Stadt 
und die gesamte Region gebracht 
hätte. In Zukunft heisst es bei jedem 
neuen Verkehrsprojekt, das aus un-
serer Region kommt, die wollen das 
ja sowieso nicht. Dann kommen jene 
Regionen zuerst, die der Vorlage zu-
gestimmt haben. Deshalb mache ich 
mir grosse Sorgen um alle Projekte, 
die in unserer Region anstehen.

n Soll der Rheintunnel als alleiniges 
Projekt vorangetrieben werden 
mit Geldern der Kantone Basel-
Stadt und Baselland?
Wenn Basel-Stadt das Projekt nicht 
will, wer soll es dann angehen? Aber 
nichts tun ist nie eine Lösung! Wir 
sind auf Ergebnisse angewiesen und 
ich werde an vorderster Front mit-
helfen, um das Projekt wieder in 
Gang zu bringen oder ein anderes 
aufzugleisen. Die entsprechenden 
Fragen an den Bundesrat werde ich 
nächste Woche in der Wintersession 
einreichen.

n Die Grünen fordern, das nun 
nicht benötigte Geld aus 
dem NAF für den öffentlichen 
Verkehr und den Langsam-
verkehr, sprich Velos und Fuss-
gänger, zu verwenden. 
Bieten Sie dafür Hand?
Das ist für mich absolut undenk-
bar! Das Geld wurde von den Auto-
fahrern einbezahlt. Da die Entlas-
tungsprojekte nicht umgesetzt wer-
den, obschon deren Finanzierung 
mit dem NAF längst gesichert ist, 
muss das Geld jetzt den Autofahrern 
zugutekommen. Die SVP fordert die 
sofortige Senkung der Mineralöl-
steuer, also billigere Benzinpreise.

n Auch Mobility Pricing, dass 
gewisse Verkehrsabschnitte, zum 
Beispiel Stadtzentren, nicht 
mehr kostenlos befahren werden 
können, steht im Raum. 
Das wäre eine Lenkungsabgabe. 
Der Preis bestimmt. Das muss 
doch nach Ihrem Gusto sein?
Ich unterstütze eine Änderung oder 
ein neues Gesetz nur, wenn es auch 
wirklich etwas bringt. Das sehe ich 
beim Mobility Pricing nicht. Bis an-

hin funktionierte die Finanzierung 
über den NAF sehr gut. Man müsste 
eher mal genauer hinschauen, wie 
die Schiene !nanziert wird. Da sehe 
ich viele offene Fragen.

n Es würde beim Mobility Pricing 
mehr um die Lenkung als um 
die Einnahmen gehen.
Grundsätzlich stehe ich Lenkungs-
abgaben äusserst kritisch gegen-
über. Sie werden eingeführt und 
verschwinden nie wieder.

n Staumeldungen hört man in der 
Region Basel vor allem vom Auto-
bahnabschnitt A2 zwischen Augst 
und Basel und den Hauptverkehrs-
achsen im Unterbaselbiet. Doch 
auch das Oberbaselbiet bekommt 
es zu spüren, wenn es auf der 
Auto bahn klemmt. Wie können 
im Oberbaselbiet die Verkehrs-
probleme gelöst werden?
Ich stehe gerade auf dem Balkon 
und schaue von Liestal aus nach 
Bubendorf und sehe ein Autolicht 
nach dem anderen – in beide Rich-
tungen. Das zeigt, dass auch hier 
Handlungsbedarf besteht. Ich er-
kenne aber überhaupt nicht, dass 
der Kanton hier Lösungen bringt.

n Ist es wirklich nur die Auto-
bahn, die die Lösung 
für alle Probleme ist?
Mit der Autobahn beginnt die Lö-
sung. Jeder weiss, je mehr Stau auf 
der Autobahn, umso mehr Verkehr 
gibt es auf den Nebenstrassen und 
in den Dörfern. Das ist auch für die 
Sicherheit verheerend.

n Wo gibt es denn abseits der Auto-
bahn A2 im Baselbiet Optionen für 
Verbesserungen? Müsste auch der 
Kanton aktiv werden oder müsste 
er sagen, ohne den Autobahn-
ausbau können wir die Probleme 
im Oberbaselbiet nicht lösen?
Das darf es so nicht sein. Es ist am 
Regierungsrat, hier rasch umsetz-
bare Lösungen zu präsentieren.

n Wo sehen Sie ganz konkret 
Handlungsbedarf?
Die Planung einer Erneuerung und 
Instandsetzung der A22 wäre eine 

wichtige erste Lösung für das Ober-
baselbiet. Aber die Projekte hängen 
alle voneinander ab. Es darf auch 
kein Nadelöhr entstehen. Als Bei-
spiel: Der Entscheid, die Walden-
burgerbahn zu erhalten und weiter-
hin neben der Strasse zu führen, 
war darauf aufgebaut, dass dort die 
Strasse im Gegenzug nicht verbrei-
tert werden muss und somit kein 
Landwirtschaftsland verloren geht.

n Wie muss die Politik 
in Zukunft vorgehen, um Gross-
projekte vor dem Volk durch-
zubringen?
Ich könnte mir vorstellen, Strassen-
projekte und ÖV-Projekte aneinan-
derzukoppeln. Das eine gibt es nicht 
ohne das andere. Schiene und Stras-
sen sollen nicht mehr getrennt an-
gegangen werden.

n Sie sind Mitglied im Komitee für 
die Untertunnelung der A22 auf 
Höhe Liestal und Lausen. Einerseits 
bleibt nach dem Nein zum Auto-
bahnausbau im NAF Geld frei, 
andererseits scheint der Wille, Geld 
für Grossprojekte auf der Strasse zu 
sprechen, nicht sehr gross. Stimmt 
Sie das Abstimmungsergebnis 
hinsichtlich der A22 optimistisch 
oder pessimistisch?
Ich befürchte, die A22 ist in der Pri-
orität weit nach hinten gerutscht. 
Das Bundesamt für Strassen (Astra) 
wird damit beschäftigt sein, die aku-
ten Herausforderungen zu lösen, 
weil nach dem Nein die Lösungen 
fehlen. Die Mitarbeiter sind besetzt 
und niemand hat Zeit, sich um die 
A22 zu kümmern.

n Mitglieder des A22-Komitees 
warben für ein Nein zum Auto-
bahnausbau. Was heisst das 
für die zukünftige Zusammenarbeit 
im Komitee?
Unehrlichkeit missfällt mir grund-
sätzlich. Es ist ein schlechter Start 
für ein gemeinsames Projekt. Ein 
schlechter Start heisst aber nicht, 
dass man das Ziel nicht erreicht. Ich 
jedenfalls gebe weiterhin Vollgas 
für den Ausbau der A22 und für den 
funktionierenden Verkehr im Basel-
biet.

«Jedes Verkehrsprojekt hat 
Probleme und Verzögerungen»
Liestal  |  Sandra Sollberger (SVP) sieht die ganze Mobilitätsstrategie infrage gestellt
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Itinger erhält nationalen 
Social-Media-Preis
Baselbiet/Schweiz  |  Die «Schwiizer-
goofe» haben den «Swiss Influence Award» 
in der Kategorie «Family» gewonnen. 
Die!Social-Media-Kanäle der «Schwiizer-
goofe» werden von der Firma Virally 
mit!Sitz!in Frenkendorf betreut. Gründer von 
Virally ist der in Itingen aufgewachsene 
 Timon Sommer. Nach eigenen Angaben 
 erreichen die Kanäle der «Schwiizergoofe» 
mehr als 1!Million Aufrufe und 500 000!ein-
zelne Zuschauerinnen und Zuschauer pro 
Monat. In den Videos treten jeweils Kinder 
auf. Dieses Jahr trafen die Kinder beispiels-
weise Bundespräsidentin Viola  Amherd, 
 Musiker Gölä oder Ski-Olympia siegerin 
 Corinne Suter. vs.

Sandra Sollberger möchte an «vorderster Front» kämpfen und das Projekt wieder in Gang bringen. Bild gfe.


